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Deutſchland. 


Berlin, 13 Februar. Der Kaiſer empfing 
geſtern Nachmittag Mitglieder der Familie von 
Bredow, welche dem Kaiſer ihren Dank für die 
Verleihung ihres Namens an ein Regiment der 
Armee abſtatteten. Nachher ertheilte der Kaiſer 
dem Regierungspräſtdenten Freiherrn von Ber- 
lepſch aus Düſſeldorf eine Audienz und unter- 
nahm dann eine Schlittenpartie nach dem Thier 
garten von Charlottenburg. Später erthellte der 
Kaiſer dem bisherigen Marine Attachee bei der 
biefigen amerikaniſchen Geſandtſchaft Lteutenant 
Buckingham und auch deſſen Nachfolger im Amte, 
dem Marine Lieutenant A. Ward, die nachge⸗ 
ſuchte Audienz. Abends nahm der Kaiſer einen 
kriegsgeſchichtlichen Vortrag des General-Lieute⸗ 
nants von Wittich entgegen und folgte dann mit 
der Kaiserin einer Einladung der Kaiſerin 
Auguſta zum Thee Heute Vormittag unternahm 
der Kaiser wiederum eine Schlittenfahrt durch 
den Thiergarten und batte darauf mit dem 
Staatsjelrstär des Akcußern, Grafen Herbert 
Biemarck, eine Unterredung. Später wurden 
Mitglieder der Familten von Wedell und von 
Borcke, ſowie Graf Dohna Zinckenſteln empfan- 
gen, welche ihren Dank für die Verleihung ihrer 
Namen an Regimenter der Armee abitatteten. 
Sodann begab ſich der Kaiſer nach der Kaſerne 
des Garde Kürafſter Regiments, um daſelbſt einer 
Reitervorſtellung vor der zur Zeit hler weilenden 
marolkaniſchen Geſandtſchaft ebenfalls beizuwoh⸗ 
nen. Nach derſelben entſprach der Kaiſer einer 
Einladung des Offizierkorps des Garde Küraſſter⸗ 


Regiments zur Frühſtückstafel. 


— Die Kaiſerin empfing geſtern Nachmit⸗ 
tag den Reglerungspräſtdenten v. Berlepſch aus 
Düſſeldorf. 

— Das heute ausgegebene „Armee-Berord- 
nungsblatt“ veröffentlicht nachfolgende Allerhöchſte 
Kabinete ordre, betr. größere Truppenübungen im 
Jahre 1889: 

Auf den Mir gehaltenen Vortrag beſtimme 
Ich hinſichtlich der diesjährigen größeren Trup⸗ 
penübungen: 

1) Das 7. und 10. Armeekorps halten Ma- 
növer von Mir ab, und zwar große Pa- 
rade und Korpemanöver gegen markirten 
Feind — jtdes Armeekorps für ſich — und 
dreitägige Manöver gegen einander. 

2) Herner finden beim 7. und 10. Armeekorps 
beſondere Kivallerisübungen ſtatt. Itdes 
der genannten Armeclorps bildet eine Ka⸗ 
vallerie-Dipifion zu ſechs Regimentern mit 
eine Abthetlung reitender Artillerie. zu zwei 
Batterien und einem Plonterdetachement. 

Zur Verwendung im Verbande der Ka⸗ 
vallsriedivifionen werden 
dem 7. Armeckorps: E 

die 22. Kavallerie-Brigade 

das Küraſſterregiment v. Sepblig (magde⸗ 

burgiſches) Nr. 7 und 

das Hujarenregiment König Wilhelm J. 

(1. rheiniſches) Nr. 7, 
dem 10 Armeekorpe: 

der Stab der 18. Kavallerie-Brig ade, 

das 1. großherzoglich mecklenburgiſche 

Dragonerregiment Nr. 17, 

das bannoverſche Huſarenregiment Nr. 15, 

das 2. brandenburgiſche Ulanenregiment 

Nr. 11 und 

das altmärkiſche Ulanenregiment Nr. 16 
zugetheilt. 

Die Beſtimmung der Diviſions führer be- 
halte Ich Mir vor. Soweit Ich bei die 
ſer Gelegenheit nicht über die Bildung der 
Divifionsftäbe Anordnung treffe, veranlaſſen 

die Generalkommandos dieſelbe. 

Die zu den beſonderen Kavallerie - Uebun⸗ 
gen zu verſammelnden Truppentheile neh⸗ 
men an den Brigade und Diviſlonemans⸗ 
vern der Armeekorps nicht Theil; zu den 
Manövern vor Mir treten die Kavallerie 
diviſſonen zu ihren Armeelorpe. 
Die Herbſtübungen der übrigen Armtelorps 
finden in Gemäßheit der Beſtimmungen der 
Felddienſtordnung ſtatt. 

Bel der Anlage ſowohl als der Ausfüh- 
rung aller Uebungen iſt auf Verringe⸗ 
rung der Flurſchäden Bedacht zu nehmen 

In denjenigen Fällen, in welchen die 
Flurentſchäd gungen als beſonders hoch ſich 


— 
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— 


rium Berichte der Diviſionekommandeur, 
darüber vorzulegen, welchen beſonderen Um 
ſtänden dies zuzuſchreiben iſt, und welch 
Anordnungen zur Verringerung der Flur 
ſchäden getroffen waren. 
Bei dem Gar dekorps und dem 1. bis 6 
Armeekorps finden Kavallerie-Uebungereiſen 
nach der Inſtruktion vom 23. Januar 
1879 flatt. 
Ferner hat eine Pontonierübung auf dem 
Rhein zwiſchen Philippsburg und Mann 
heim, eine größere Armlrungeübung der 
Fußartillerie bei Poſen und eine Befeftt 
gungs- beziehungsweiſe Belagerungsübung 
bei Küſtrin ſtattzufinden. Die näheren 
Anordnungen über Theilnahme von Trup 
pen an dieſen Uebungen, ſowie die ſonſt 
erforderlichen Ausführungs- Befimmungen 
trifft das Kriegsminiſterium. 
Die Rückkehr der Truppen von den Herbit- 
übungen in ihre Standorte tft derartig 
anzuordnen, daß die in Meiner Ordre vom 
21. Januar 1889 über die Rekrutirung 
des Heeres für 1889 — 90 in Betreff der 
Entlajjung der Reſerven gegebenen Feſt 
ſetzungen zur Ausführung gelangen können. 
Berlin, den 7. Februar 1889. 

ö Wilhelm. 

Bronſart v. Schellendorff. 
An das Krlegsminiſtertum. 

Ferner veröffentlicht das heute ausgegebene 
„Armee⸗ Verordnungsblatt“ Allerhöchſte Kabinets 
Ordres betreffend die zum 1. April d. J. zu be- 
wirkende Auflöſung des Filial-Artillerie-Depote 
in Kolberg, ſowie betreffend die Neubeſchaf⸗ 
fung von Küraſſierhelmen und Tſchapkas nach 
vorgelegten Proben. 


— Eine erhebliche Verſtärkung des preu- 
ßiſchen Eiſenbahn⸗ Regiments, und zwar um zwei 
Bataillone, ſoll beabſichtigt ſein. 

— Die „Halliſche Ztg.“ meldet: „Die kon⸗ 
ſervative Fraktion (des Abgeordnetenhauſes) 
wählte ihren Vorſtand durch Alklamation wie 
der. Freiherr von Hammerſtein iſt nicht wieder⸗ 
gewählt.“ 

— Die vom Hauptmann Wißmann in 
Hamburg angekauften Schiffe ſind, wie der 
„Hamb. Korreſp.“ aus guter Quelle erfährt, die 
drei, früher Herrn Franz Schwalbe gehörigen 
Schleppdampfer „Altono“, „Veſuv“ und „Bul- 
kan“. Außerdem ſoll noch der Dampfer „Har- 
monie* der Köin-London-Linie für denſelden 
Zweck erworben ſein. Was die drei erſteren 
Dampfer anbetrifft, ſo iſt „Altona“ ein etwa 
18 Jahre altes hölzernes Schiff mit eiſenbeſchla⸗ 
genem Boden und 30 nominellen Pferdeſtärken. 
„Veſus“ und „Vulkan“ find etwa 14 Japre alt 
und haben Maſchinen von 60 nominellen Pferde- 
ſtärken. Alle drei Schiffe find bier als See⸗ 
Bugſir⸗Dampfſchiffe regiſtrirt und haben einen 
Tiefgang von 8 bis 9 Fuß. Ueder den genauen 
Zeitpunkt der Abfahrt, welche in Mainz ftattfin- 
den ſoll, iſt noch nichts bekannt. 

— In dem vom Staateſekretär Boyard an 
den deutſchen Geſandten in Waſhington ge- 
richteten Schreiben, worin die Vereinigten Staa- 
ten den Vorſchlag des Fürſten Bismarck, noch 
mals eine Konferenz über die Samoa-Angelegen- 
beit abzuhelten, annehmen, heißi ee, wie ſchon 
kurz gemeldet wurde: 

Ir der kürzlichen blutigen Scenen, 


5 


— 


6 


— 


7 


welche ſich auf Samoa abgejpielt haben und tief 
bedauerliche Verluſte für Deutſchland zur Folge 
hatten, ſcheint es die Hauptſache zu fein, daß fo- 
fort ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wird und 
weitere militäriſche Aktion nicht ſtattfindet. Ein 
Kampf mit Waffengewalt ſeitens einer jo ge 
ringfügigen Anzahl Menſchen, wie der Samoaner, 
gegen die große Wehrkraft Deutſchlands kann 
von vornherein nur ein Ergebniß haben und iſt 
offenbar gänzlich zwecklos. Es iſt kein Kampf 
zwiſchen Gleichen. Da die Verſicherung des 
Fürſten Bismarck, daß Beruhigung der Samoa⸗ 
Gruppe und die Aufrechthaltung einer neutralen 
Stellung ſeine einzigen Ziele find, ebenſo frei- 
müthig von den Vereinigten Staaten erwidert, 
wie fie von Deutſchland ausgeſprochen wird, ſo 
wird vorgeſchlagen, zur Förderung des zu erſtre⸗ 
benden Reſultates der Konferenz, daß Anweiſun⸗ 
gen, kriegeriſche Maßnahmen zu juspendiren und 


1 } 7 


herausſtellen, hat Mir das Kriegsminiſte Beſchlüſſe der Konferenz abzuwarten, ſofort 


telegraphiſch an die reſp. auf Samoa ſtatlonirten 
Beamten der drei vertragſchließenden Mächte ab 
geſandt werden. Ausgenommen den Fall, daß 
ſich die Verhältniſſe ändern, indem die Ein 
geborenen ſich frei einen König wählen, erachten 
die Vereinigten Staaten es für weſentlich, daß 
die Zuſtände während der Konferenz in statu quu 
verbleiben.“ 

— In der geſtern Abend abgehaltenen 
Sitzung der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſee 
zur Vorberathung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Koſten königlicher Polizeiverwaltungen in 
Stadtgemeinden wurde zunächſt die Debatte über 
§ 6 der Vorlage eröffnet, welcher beſtimmt, daß 
wenn einzelne Zweige der Orte po izeiverwaltung 
den Gemeinden zukünftig zur eigenen Ver wal 
tung überwieſen werden, hierfür eine entſprechende 
Ermäßigung der im $ 1 feſtgeſetzten Beitrage 
quote eintreten ſoll. Es wurde nun beantragt, 
dieſe Ermäßigung auch für diejenigen Städte 
Platz greifen zu laſſen, welchen derartige einzelne 
Zweige bereits überwteſen find. Dieſer Antrag 
wurde nach längerer Debatte auch mit erheblicher 
Majorität angenommen und ebenſo dann der 
ganze $ 6 mit dieſer Aenderung. 

Demnächſt wurde der $ 5 diskutirt, welcher 
beſtimmt, daß, wenn ſich der Bezirk einer könig ⸗ 
lichen Drtspolizeiverwaltung in einer Stadt-Ge- 
meinde auf benachbarte Gemeinde- oder Guts⸗ 
bezirke erſtreckt, die betheiligten Verbände in Ge- 
mäßheit der Beſtimmungen des § 1 zu den 
Koſten beizutragen haben, und zwar den vollen 
Betrag, ſoweit ihnen nicht einzelne Zweige der 
Polizetverwaltung belaſſen werden. Iſt Letzteres 
der Fall, ſo ſoll die Höhe der Beiträge durch 
den Oberpräſidenten feſtgeſetzt werden. Hierzu 
lagen mehrere Abänderungsanträge vor, und er- 
folgte ſchließlich eine Einigung über den Antrag, 
wonach die Regierunge vorlage dahin abgeändert 
wird, daß bei Ausdehnung der königlichen Orts 
polizei ohne Abzweigung einzelner Kompetenzen 
in Gemeinden oder Gutsbezirken über 10,000 
Einwohner, dieſe den Beitrag des § 1 zu lei⸗ 
ſten haben; bei Abzweigung einzelner Kompeten- 
zen, fjowie in Städten unter 10 000 Einwoh- 
nern die Höhe des Beitrags, welcher 40 Pfennig 
pro Kopf der Bevölkerung jedoch nicht über⸗ 
ſteigen darf, durch den Oberpräſidenten feſtge⸗ 
ſetzt wird. 

6 7 des Entwurfs lautet: „Verträge nach, 


denen beſtimmte Ausgaben einer königlichen Orts; 
polizeiverwaltung dem Staate oder der Gemeinde 
obliegen, werden durch dieſes Geſetz nicht berührt. 


Auch in den beſtehenden Verträgen über die 
Hergade von Grundſtücken und die Herſtel⸗ 
ung von Gebäuden für die königliche Orts⸗ 
polizeiverwaltung wird durch dieſes Geſetz nichts 
geändert.“ 

Da von letzterer Beſtimmung elnzelne 
Städte ganz beſonders berührt werden, wurde 
ein Antrag eingebracht, zwiſchen den einzelnen 
Verträgen eine Scheidung vorzunehmen. Zu 
einer Abſtimmung über dieſen Antrag kam es 
jedoch nicht, da mehrfache Bedenken gegen die 
Faſſung erhoben wurden. Es wurde indeß be 
ſchloſſen, eine Subkommiſſion einzujegeu, welche, 
eventuell unter Zuziehung der Vertreter der be- 
theiligten Städte, die Formulirung des $ 7 für 
die zweite Leſung vorbereiten ſoll. 

Die SH 8 und 9 über den Zeitpunkt des 
Inkrafttretens bezw. die Ausführung des Geſetzet 
paſſirten debattelos. 

Damit war die erſte Leſung der Vorlage 
beendet. 

— Die „Hamb. Nachr.“ erhalten aus beſter 
Wiener Quelle folgende Mittheilung: „Die alte 
Baronin Vetſera, Mutter der verſtorbenen Baro- 
neſſe Marie, erhielt aus der kaiſerlichen Privat⸗ 
ſchatulle den Betrag von einer Million Gulden 
Papierrente (= über 800,000 Gulden baar) 
zur Sicherſtellung ihrer Famllie angewieſen.“ 


— Die zunehmende Zerſetzung Frank ⸗ 
reichs kann naturgemäß in einem Lande, wel⸗ 
ches die allgemeine Wehrpflicht beſitzt und in 
welchem ſtets die jeweiligen Machthaber in erſter 
Linke mit der Armee Fühlung zu nehmen beſtrebt 
find, auch auf das innere Gefüge der letzteren 
nicht ohne Einfluß bleiben. Es giebt in der 
franzöſtſchen Armee Monarchiſten, Bonapartlſten, 
Boulangiſten und Republikaner der verſchiedenen 


— 


Schatttrungen — es wäre geradezu ein Wunder, 
venn es anders ſein ſollte. Aeußerlich ſchien es 
bisher trotzdem jo, als ob das franzöſiſche Heer 
ils ſolches ſich von der Politik fern halte, aber 
genaueren Kennern der einſchlägigen Zuſtände 
onnte es doch nicht entgehen, daß ſich innerhalb 
der Armee die Disziplin zu lockern beginne. Wir 
möchten als Beleg bierfür das Urtheil eines der 
ungeſehenſten franzöſiſchen Militär-Journale, des 
„L’avenir militaire“, wiedergeben, das — bei- 
zäufſig bemerkt, vor dem Falle Senat — an⸗ 
fangs dieſes Monats Folgendes ſchreibt: „Seit 
bald 20 Jahren untergräbt man mit Gewalt die 
Grundlagen jeder Autorität, alle Achtung vor der 
geſellſchafilichen Gliederung. Der Rückſchlag vom 
bürgerlichen auf das militäriſche Verhältniß muß 
ſich geltend machen. Der junge Mann, welcher 
in allen Tonarten hat wiederholen hören, daß 
Alle gleiche Rechte beſitzen und daß es weder 
Untergebene noch Vorgeſetzte geben ſoll, wird, 
wenn er beim Regiment anlangt, ſich von dleſen 


gefährlichen Vorſtellungen nicht frei machen kön⸗ 


nen; für ihn if der Vorgeſetzte ein Feind, die 
Manneszucht eine Tyrannei. Die Liebe zum 
Wehrdienſt kann im Herzen des Soldaten nicht 
Platz greifen, fo wenig wie ſich in feinem Ge⸗ 
müthe die Achtung vor der Mannes zucht ent⸗ 
wickelt. Im Dienſte ſieht er nur das Abſto ßende, 
in der Manneszucht nur die Strenge. Seine 
Gedanken richten ſich lediglich auf den Zeit⸗ 
punkt, wo ihm feine Entlaſſung wird. Wider- 
wille gegen ſein Loos, Sehnſucht nach der Hei- 
math, ſpäter die Auflehnung entwickeln ſich 
ſtufenwelſe bei dem Aus gehobenen. Der Furcht⸗ 
ſame greift zur Fahnenflucht oder Selbſtentlei⸗ 
bung, der Verwegene ſucht ſich an ſeinen Vor⸗ 
geſetzten ſchadloe zu halten, und es bedarf nur 
eines Anſtifters oder irgend eines beſonderen Au⸗ 
laſſes und die Meuterei ift fertig, wie in St. Mi- 
hiel und Longwy. Wenn ſchon in Friedenszeiten 
bei niedrigem Stande der Truppentheile die Vor⸗ 
geſetzten außer Stande find, Gehorſam und Man- 
neszucht zu erhalten, was ſoll erſt werden an dem 
Tage, wo der Strom der Beurlaubten die Trup⸗ 
pentheile überfluthet.“ 


— Während der jüngſten römiſchen Arbeiter⸗ 
krawalle befand ſich der Vatikan in der größten 
Sorge; ein Telegramm übermittelt hierüber nach⸗ 
träglich folgende intereſſante Meldung: Während 
die Arbeiter demonſtrirend durch die Straßen 
zogen, bemächtigte ſich der Umgebung des Papſtes 
große Beſorgniß; man fürchtete, das Loſungs⸗ 
wort „Sturm auf den Vatikan!“ könne ausge- 


geben werden, und zwar um ſo mehr, als gerade 


auf der vatikaniſchen Seite Roms auch die erſte 
Bewegung ausbrach. Auf Wunſch des Papſtes 
ließ der vatikaniſche Majordomus darum ſofort 
die „guardia palatina“ allarmiren; auch die 
übrigen vatlkantſchen Söldlinge traten unter 
Waffen, zum erſten Mal wieder ſeit 1870 er- 
hielt die kleine päpſtliche Armee ſcharfe Patronen, 
und zwar diejenigen, die aus der Belagerungs- 
zeit jenes Jahres noch vorhanden und im Vati⸗ 
kan aufbewahrt geweſen waren. Der Papſt ſpen⸗ 
dete hinterher dem Kommandanten feiner Armee 
für vrompte Ausführung der erhaltenen Befehle 
großes Lob. 


— Aus Petersburg ſchreibt man der 
„Köln Zig.“ unterm 8. Februar: Der Groß ⸗ 
fürſt Thronfolger wird dieſen Winter in militä⸗ 
riſcher Beziehung ungemein in Anſpruch genom- 
men. Hochgeſteute Offiziere unterrichten ihn in 
den verſchiedenen Fächern. Der Generalſtabschef, 
Generaladjutant Obrutſchew, hat ihm die nordi⸗ 
ſchen Kriege Peters des Großen und den Feld⸗ 
zug von 1812 vorgetragen; jetzt geht er mit 
ihm, unter Zuhülfenahme großer, die Wände 
eines Saales einnehmender Karten, die weſtlichen 
Grenzverhältniſſe durch; die dortigen Feſtungen, 
Truppenvertheilung, die Art, in welcher eine 
Truppenzuſammenziehung erfolgen würde, alles 
wird genau durchgegangen. General Obrutſchew 
iſt bekannt als militäriſcher Redner und ſicherlich 
wird keiner ſo gut wie er gerade dieſen Lehrſtoff 
handhaben. Der Direkter der Generalſtabe-Aka⸗ 
demie, General Dragomtrow, lehrt die Taktik; 
Generalmajor Puſyrewely, einer der jüngeren 
Generalſtabs-Generäle, dem eine große Zukunft 
propbezeit wird, das Kavallerie -Reglement. An⸗ 
ſchließend hieran bat der Thronfolger mehrmals 
wöchentlich praktiſchen Unterricht in der Kavalle⸗ 


rie-Dffisierichule, wobei er einen Zug befehligt; 
wie es heißt, wird er im Sommer, während der 
Lagerzeit, das Kommando einer Schwadron in 
einem der Garde Kavallerie-Regimenter überneb⸗ 
men. Der als vortrefflicher Ingenieur bekannte 
General Cut unterrichtet ihn im Feſtungsweſen, 
General Lobo vom Kriegsminiſterium in der Ein 
theilung der Armee und der Thätigkeit der hohen 
Milttärbehörden; drei Marine Offiziere in den 
verſchiedenen Jachzweigen des Flottenweſens u. ſ. w 
Wie gejagt, der milttäriſche Unterricht iſt ſehr 
umfaſſend, fo daß dem Thronfolger wenig Zeit 
übrig bleibt. a 
— Japan gehört feit vorgeſtern unter 
die könſtitutionellen Staaten. Aus Tokio wird 
darüber vom 12. telegraphirt: ’ 
Yanßdeitern verkündete der Mikado vom Thron 
aus die neue japaneſiſche Verfaſſung. Dieſelbe iſt 
nach deutſchem Muſter entworfen und beſtimmt 
im Weſentlichen die Bildung eines theils erblichen, 
theils wählbaren Herrenhauſes, wovon der Mikado 
eine gewiſſe Anzahl Mitglieder ſelbſt ernennt; 
ferner iſt ein Unterhaus von 300 Mitgliedern 
errichtet. Jeder, der das 25. Lebensjahr er- 
„reiht hat und jährlich 25 Doll. Steuern be- 
zahlt, iſt zur Abſtimmung berechtigt. Fernerweit 
find Religionsfreiheit, Redefreiheit und Verſamm⸗ 
lungsrecht eingeräumt. Das Parlament übt die 
geſetzgebenden Befugniſſe, ſowie die Kontrolle über 
die. Finanz angelegenheiten innerhalb gewiſſer 
Grenzen aus. Die Richter ſind, außer im Wege 
des Giſetzte, unabſetzbar. — Den Tag über fan- 
den überall große Volksfeſtlichkeiten ſtatt.“ 
Der Entſchluß eine konſtitutlonelle Regie- 
rungsform herzuſtellen, wurde 1881 gefaßt. Graf 
Ito, ſo melden engliſche Blätter nicht ohne eine 
gewiſſe Bitterkeit, der nunmehrige Miniſter für 
auswärtige Angelegenheiten von Japan, wurde 
nach Europa geſandt, um die verſchiedenen Ver⸗ 
faſſungen europäiſcher Staaten zu ſtudiren und 
zu ermitteln, welches Syſtem am beſten anwend⸗ 
bar auf die Verhältniſſe Japans ſein würde. 
Graf Ito's Forſchungen waren thatſächlich auf 
die Verfaſſungen von England, Deutſchland, 
Oeſterreich und Italien beſchränkt. Zur Zeit 
feiner Miſſtion ſchwebten Differenzen zwiſchen 
Japan und Großbritannien betreffs der Reviſion 
der Verträgt, welche ausländiſche Jurlediktion 
über ausländiſche Einwohner in Japan enthal- 
ten. Graf Ito wandte ih folglich nach Dentſch⸗ 
land, welches die japaneſiſche Anſicht über die 
Vertragsreviſionsfrage theilte und brachte dort 
mehrere, Monate mit dem Studium des deute 
ſchen parlamentariſchen und Verwaltungeſpſtems 
zu. Er kehrte mit einem Bericht heim, daß die 
ſapauiſche Verfaſſung kein! beſſeres Vorbild als 
die deutſche haben könnte, und mit Hülfe deut⸗ 
ſcherRathgeber arbeitete das japaniſche Kabi⸗ 
net einen Verfaſſungsentwurf in Uebereinſtim⸗ 
mung mit deulſchen Ideen aus. 


e Ausland. 


Wien, 12. Februar. Graf Kalnoky wird 
am Donnerſtag nach Peſt reiſen und eine Woche 
dort bleiben. 

Die Kronprinzeſſin⸗Wittwe Stefanie reift 
in den nähften Tagen nach Miramare. 

Der Lemberger Korpskommandant, Herzog 
von Würtemberg, ſoll zum Statthalter von Böh⸗ 
men ernannt werden; ihn würde in Lemberg 
Feldzeugmeiſter Catty erſetzen, während Stett⸗ 
halter Baron Kraus krankheitshalber in Dispo⸗ 
nibilität ginge. 

2 Paris, 10. Februar. Der Konſellpräſident 
Floguet hat geſtern in geſchickter Weiſe manöve⸗ 
rirt; er hat eine Kabinetefrage daraus gemacht, 
daß die Kammer der Wahlgeſetzvorlage die Prio⸗ 
rität zuerkenne und daß das Reviſtonsprojekt un- 
mittelbar darauf zur Berathung gelange. Die 

Annahme des erſteren Vorſchlages konnt zweifel⸗ 
haft erſcheinen, da zu befürchten war, daß ſich 
die ganze äußerſte Linke und der größte Theil 
der radikalen Linken mit der Rechten vereinen 
würde, um für- die Priorität der Reviſtonsvor 
lage zu ſtimmen. Aber die Befürchtung einer 

- Mintfterkeifis hat den größten Theil der Radi ⸗ 
kalen davon abgehalten, auf ihrem Beſchluß zu 
beharren und nur 22 Mitglieder der äußerſten 
und nur gar 12 der radikalen Linken haben 
ſchlleßlich mit den Monarchtſten und den Bon 
langiſten geſtimmt auf die Gefahr hin, das Mi⸗ 
ulſterium zum Rücktritt zu zwingen. Die Debatte 
über den minlſteriellen Wahlgeſetzentwurf wird 
nun morgen beginnen und zweifellos zur An 
nahe deſſelben, d. h. zur Wiedereinführung des 
Syſtems der Einzelwahlen führen, da die geſtrige 
Maforität aus 61 Mitgliedern der radikalen 
Linken 30 der äußerſten Linken, 206 Opportu- 
niſteen und „Wilden“ gebildet war, welche jämmt- 
ae die Vorlage ſtimmen und denen ſich noch 
minbeſtens 30 bis 40 Republikaner anſchließen 
werben) welche ſich geſtern der Abſtimmung ent- 
halten haben Der Wahlgeſetzdebatte wird dann 
unmittelbar die Berathung der Reviſtonsvorlage 
folgen und dieſelbe wird vorausſichtlich ebenfalls 
von einer ſtarken, aber theilweiſe aus anderen 
Elementen zuſammengeſetzten Meforität angenom 

men werden. Statt einer ausſchlleßlich republi⸗ 
kantſchin Majorität werden ſich die Monarchſſten 

von der Rechten und die Boulangiſten mit der 
äußeren Linken und dem größten Theil der ra 
dikalen Linken vereinen, um ihren Willen zu be 
kunden, daß unverzüglich zur Revifion der Ver 

5 Kale gejäritten werde. Nun liegt es auf der 
Hand, daß weber Herr Floquet und feine Kollegen 
och ber größte Theil der Radikalen den Wunſch 
beger u; unter den gegenwärtigen Umſtänder 
. die n der Verfaſſung durch eine ad hoe 


zu ernennende konſtituirende Verſammlung ftatt- 
finde, was aller Wahrſchetnlichkeit nach das Ende 
der Republik, jedenfalls das Ende des gegenwär 
tigen republikaniſchen Regimes herbeiführen würde 
Aber die Radikalen hatten 1885 die Reviſion auf 
tr Wahlprogramm geſetzt, und Herr Floquet hat, 
als er das Miniſterium bildete, ebenfalls die Re⸗ 
viſion „verſprochen“, um Boulanger und jeinen 
Alltirten dieſes Schlagwort nicht allein zu laſſen, 
ſte mußten deshalb ihr Verſprechen einlöſen, und 
fie können um jo mehr für die Reviſion ſtimmen, 
als fie wiſſen, daß es nur ein platoniſches Vo 
tum bleiben wird, da das Veto der Majorität 
des Senates unzweifelhaft iſt. Herr Floquet darf 
alſo hoffen, in der morgen beginnenden Woche 
zweimal zu triumphiren, vorausgeſetzt, daß die 
geſammte radikale Partei mit einem Theile der 
„Wilden“ für die Revifionsvorlage eintritt, jo 
daß nicht allein die Majorität der Kammer, ſon⸗ 
dern auch die Majorität der republikaniſchen 
Partei das Projekt votirt. Herr Floquet hat 
wiederholt erklärt, daß er zurücktreten werde, 
ſobald ihn die Majorität der republlkaniſchen 
Partei in der Kammer im Stiche laſſe; eine 
einfache Koalitionsmajorität kann ihm deshalb 
nicht genügen. ö 

Heute haben gleichzeitig in Paris und in 
Lyon Arbettermanifeſtationen ſtattgefunden, welche 
erſichtlich dazu dienen ſollen, eine bedenkliche Be⸗ 
wegung unter der Arbeiter bevölkerung im ganzen 
Lande hervorzurufen. Die Meneurs, welche in 
beiden Städten die heutigen Manifeſtationen or⸗ 
ganiſtri haben, gehören zu den ſogenannten revo- 
lutionären Blanquiſten, die ſeit längerer Zeit mit 
den Boulangiſten gewiſſe Beziehungen angeknüpft 
baben. An der Spitze der Pariſer Bewegung 
ſteht der „Sekretär der Arbeiterkorporationen des 
Seinedepartements“ Boule, d. h. daſſelbe Indivi- 
duum, welches am 27. Januar in Paris ale 
dritter Kandidat aufgeſtellt war, um dem republi 
kaniſchen Kandidaten Jacques möglichſt viele Ar- 
beiterſtimmen abwendig zu machen. Man hat es 
daher allem Aaſcheine nach mit einem boulangiſti⸗ 
ſchen Manöver zu thun. 


Paris. 11. Februar. Das Budget für 
1890 unterſcheidet ſich nur wenig von dem dles 
jährigen. Der Finanzminiſter hat, da die Zeit 
drängt, alle von ihm urſprünglich geplanten 
Steuerreformen unberückſichtigt gelaſſen. Er be⸗ 
merkt nur, daß, falls dieſelben von den Kammern 
angenommen werden ſollten, er ihnen noch nach 
träglich im Budget von 1890. Rehnung tragen 
werde. Die einzigen Steuern, die vermehrt wur 
den, ſind die, welche auf den Geſetzen begründet 


nicht zu bezweifeln. 


ausgegeden werden. 


Bredow wegen Münzverbrechen. 


ſolches in Verkehr gebracht zu haben. Die An 


wiederholt mit Zuchthaus beſtraft, das Straf 


ſchäftigung erlangt, 
fung betroffen babe. 


bis ihn auch dort Auswei 
Nun ſei 


ſtändig als Zigarrenmacher zu arbeiten, dies Ge 


von Mentzel ein „Geſchäft“ vorgeſchlagen jet 


ten nicht kenne, auch nie mit denſelben in Ver 


ſind. Die Einnahmen für 1890 ſind auf kehr geſtanden habe Es wurde jedoch durch 
3, 036,966,720 Franke, die Ausgaben auf zwei Zeugen bekundet, daß dieſelben Menzel in 
3 036,788 633 Franke veranſchlagt. Einnahmen] der Wohnung des H. geſehen Hätten, auch im 


wie Ausgaben betragen 24 Milltonen mehr als 
im Jahre 1889. Von dieſen 24 Millionen 
Aus gaben Ind 10 für die Tilgung der verſchle⸗ 
denen Schuldverſchreibungen des Staateſchatzes 
abzuziehen, die übrigen 14 Millionen ſind für 
die Ausgaben, welche die neuen Geſetze erfordern, 
und für das außerordentliche Budget beſtimmt. 
In Wirklichkeit betragen dle Mehrausgaben 43 
Millionen, die aber in Folge von Erſparniſſen 
auf 24 Millionen verringert werden ſollen. Das 
außerordentliche Budget beträgt 180 Millionen 
an Aue gaben für das Land heer; die Marine iſt 
nicht mehr an dem außerordentlichen Budget be- 
theiligt. Der Miniſter wird dieſe 180 Millionen 
durch Obligatlonen aufbringen, die bis 1907 
zurückbezahlt werden ſollen. Ihre Ausgabe er- 
folgt am 1. Juli. c 

Die Kundgebungen der ſozialiſttſch⸗ revolu⸗ 
tionären Arbeiter in Paris, Bordeaux, Marſeille, 
Lyon und anderwärts haben in amtlichen Krei- 
ſen beunruhigt. Man will auch hier wleder die 
Boulangijten als die eigentlichen Drahtzieher er- 
kennen, zumal die Betteiligten faſt alle Blan- 
quiften oder Anhänger Boules find, der ſich von 
dem Verdacht, im Solde Voulangers zu ſtehen, 
noch nicht genügend gereinigt bat. Auch be- 
rührt es peinlich, daß die Arbeiter den 24. Fe⸗ 
bruar, den Jahrestag der Februar-Revolution, 
feſtgeſetzt haben, um ſich Antwort auf ihre Ge⸗ 
ſuche zu holen. 


Paris, 11. Februar. In Lille veranſtaltete 
geſtern eine Anzahl der dort wohnhaften Belgier 
eine Sympathie-Kundgebung für Frankreich, das, 
wie behauptet wurde, das Land der vorbildlichen 
Gaſtfreundſchaft ſei. Welches Schlages dieſe 
Belgier waren, geht aus den Worten eines Red⸗ 
ners hervor, der es für nöthig hielt, ſetuen 
König daran zu erinnern, daß feine Mutter eine 
Franzöſin ſei, und der ſich erfrechte, dem König 


M. aus. 


Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


auf icht erkannt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 
Zu kleinen Preiſen (Parquet 1 Mark 
Zum 3. Male: 


von L. Frappart und F. Gaul. 


mengeſtellt von J. Bayer. Vorher: 
lichen Verwandten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Er koſt'te 1000 Franke. 
der nächſte war derjenige der Königin von Eng- 
ö. W. Der Verfügung des Kalſers 


werden. 


Mark, der böchſte auf 150,000 Mark feſtgeſetzt) 


— Für die nächſte, am 1. Dezember künf 
tigen Jahres ſtattfſindende Volkszählung ſollen 
veränderte Formulare mit ganz neuen Rubriken, 
wie ſie ſich durch die erweiterte Reichsgeſetzgebung 
vornehmlich auf ſozialpolitiſchem Gebiete erklären, 


— Schwurgericht. Sitzung vom 13. Fe- 
bruar. — Anklage wider den Zigarrenmacher Emil 
Hölzer aus Grabow, den Arbeiter Karl Koch 
und den Korbmacher Hermann Mentzel aus 


Die Angeklagten werden beſchuldigt, im 
September v. J. ſich falſches Geld verſchafft und 


geklagten find ſämmtlich ſchon mehrfach, auch 


konto des Hölzer weißt nicht weniger als 16 Vor⸗ 
ſtrafen auf, während Mentzel bereits im Jahre 
1885 wegen Bethülfe zum Münz verbrechen mit 
3 Jahren Zuchthaus beſtraft iſt. Heute befen- 
nen ſich Hölzer und Koch ſchuldig, Erſterer macht 
über die That folgende Angaben: Er ſei im 
Frübiahr v. J. aus dem Zuchthaus entlaſſen und 
mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen und die damit 
verbundene Poltzeiaufſicht jet es ihm ſchwer ge- 
fallen, Arbelt zu finden, er ſei deshalb nach 
Berlin gereiſt und habe dort auch lohnende Be- 


er nach Stettin 
zurückgekehrt und habe verſucht, in Grabow ſelbſt⸗ 


ſchäft habe aber nicht beſonders florirt und er 
habe es deshalb mit Freuden begrüßt, als ihm 


Er habe die Bekanntſchaft mit M. im Zucht⸗ 
baufe gemacht; im September v. J. traf er den⸗ 
ſelden auf der Straße und M. erzählte ihm, daß 
er von früher ber noch gefälſchte Fünfmankſtücke 
und Dreimarkſtücke dei Seite geſchafft und auf 
dem Zorneyer Kirchhof verſteckt habe, er ſei in 
Noth und wolle dies Geld verkaufen. Hölzer 
und Koch, der bei H. arbeitete, hätten ſich dem 
nächſt mit Mentzel nach dem genannten Kirchhof 
begeben, wo Letzterer dem H. gegen Bezahlung 
von 20 Mark guten Geldes 75 — 100 Mark 
Falſifikate übergab, welche dann von Hölzer und 
Koch tbeilweiſe in Umlauf geſetzt wurden. — 
Koch erklärte heute nach einigem Leugnen, daß 
die Erzählung des Hölzer den Thatſachen ent⸗ 
ſprecht, während Mentzel die ganze Sache als 
Lüge bezeichnete, da er die beiden Mitangeklag 


übrigen fiel die Beweisaufnahme belaſtend für 
Durch das Verdikt der Geſchworenen 
wurden alle drei Angeklagte für ſchuldig befun⸗ 
den und demgemäß Hölzer zu 2 Jahren 6 Mo- 
naten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt, Koch 
zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver⸗ 
luſt, Mentzel zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 
Bei allen drei 
Angeklagten wurde auf Zuläſſigkelt von Poltzei⸗ 


Stadttheater: 
ꝛc.) 
„Wlener Walzer“, deſſen Ur⸗ 
ſprung und Entwicklung, illuſtritt in 3 Bildern 
Muſik zuſam⸗ 
„Die zärt⸗ 


— Man ſchreibt aus Wien: Ein kleines 
Vermögen hat in jenen Blumen und Lorbeer⸗ 
blättern und Schleifen geſteckt; welche auf den 
Sarg des verewigten Kronprinzen niedergelegt 
wurden. Dee ſtatliſtiſchen Daten, welche hierüber 
vorliegen, nehmen ein beſonderes Intereſſe für 
ſich in Anſpruch. Es wurden nämlich nicht we- 
niger als 865 Kränze als letzte Liebestzaben in 
die Hofburg gebracht und repräjentirten biejel- 
ben nach einem oberflächlichen Ueberſchlag die 
Summe von 100,000 Gulden ö. W. Der koſt⸗ 
barſte Kranz war herjenige der Pariſer Preſſe. 
Dem Werthe nach 


land; ſein Anſchaffungswertd war 400 Gulden 
Ö I gemäß 
werden dle ale dauernd aufbewahrt 


mit dem Zorn des Volkes zu drohen, falls er 
vergeſſe, was er Frankreich ſchulde und — einen 
Vertrag mit dem deutſchen Kaiſer ſchließe. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 14. Februar. Das Zentral-⸗Ko⸗ 
mitte der preußiſchen Vereine zur Pflege im 
Felde verwundeter und erkrankter Krieger ver- 
anſtaltet in dieſem Jahre die dritte Geld- Lotte⸗ 
rie, um die für die Zwecke der. Vereinsthätig⸗ 
keit der deutſchen Vereine vom rothen Kreuz 
erforderlichen Mittel zu erlangen. Der Ber- 
trieb der Looſe iſt durch beſondere Kabinetsordre 
den königlichen Lotterie Einnehmern übertragen, 
welche auch, wie uns mitgetheilt wird, die Ge⸗ 
ſammtzahl der Looſe feſt übernommen haben und 
die Gewinne feiner Zeit baar ohne Abzug zah⸗ 
len werden. Der ausgiebige Abſatz der Looſe iſt 


in Anbetracht des patriotiſchen Zwecks und der 
günstigen Gewinnchancen (bei einem Einſagpreiſe 
von 3 Mark iſt der geringſte Gewinn auf 30 


— Eine Beſchirmungs⸗Geſchichte erzählt das 


„Wiener Extrablatt“: Fräulein K., Ottakring, 


Nopenplatz Nr. 14 wohnhaft, eille während eines 


Schucegeſtöbers ihrer Wohnung zu. Gegen die 
Floden ſchützte fie ihr Hütchen durch einen Re⸗ 
genſchirm; aber Wind und glatter Boden ließen 
fie nur ziemlich wühſam vorwärts kommen. Die 
junge Dame kämpfte mushig gegen die Undill 
des Wetters und ſchritt munter fort. Irgend 
ein Unbekannter hatte ihre kleinen Mühen 
beobachtet, kam heran, grüßte höſlich und fragte 
zartſinnig, ob er dem Fräulein den Arm anble 
ten dürfe, um ſie ungefährdet vorwärts zu brin- 
gen. Der Herr war freundlich, machte einen 


guten Eindruck, und die junge Dame war froh, 
das Beſchirmungswerk vor 


den zudringlichen 
Flocken an einen Hülfsberetten abtreten zu kön⸗ 
nen, nahm den galant gebotenen Arm, gad 
dem auf der Straße gefundenen Ritter der 
Schirm, der ihn pflichtſchuldigſt über das Haupt 


ſeiner Dame hielt, und ſchritt erleichtert an der 


Seite des Kavaliers weiter. Dir Weg war 


nicht weit, und der Begleiter fröhlich gelaunt. 
Es gab ein recht luſtiges Geplauder, und beim 
Hausthor angelangt, wollte das Fräulein für 
den geleiſteten Dienſt pflichtſchuldigſt danken, als 
ſich etwas Unerhörtes begab. Der Kavalier ſuchte 
mit dem Regenſchirm, fo ſchnell er nur laufen 
konnte, das Weite. Das Fräulein ſah dem dle⸗ 
biſchen Beginnen ſprachlos zu, und ehe fie ihrer 
gerechten Empörung noch das erſte Wort zu lei⸗ 
ben vermochte, war der Regenſchirmdieb um die 
Ecke verſchwunden. 

— (Ein abſcheullches Amt.) In Minas 
(Braſilien) iſt der Henker Januario geſtorben, 
der 45 Jahre lang ſein Geſchäft ausgeübt hat. 
Gewöhnlich werden die Henker in Braſilten aus 
den zum Tode verurthellten Gefangenen gewäblt; 
dieſelben werden dann zu lebenslänglichem Ge⸗ 
fängniß verdammt und üben ihr trauriges Hand⸗ 
werk aus, um das elende Daſein eines Ketten- 
gefangenen zu bewahren .... Januario, der 
ſoeben in Ouro Preto geſtorben iſt, war einer 
dieſer traurigen Geſellen, und die Art, in der er 
Henker wurde, mag wohl ganz vereinzelt daſtehen 
in der Geſchichte der Welt. Er war nämlich 
ſeiner Zeit zuſammen mit ſeinem Vater und ſei⸗ 
ner Mutter für ein in Gemeinſchaft begangenes 
Verbrechen zum Tode verurtheilt worden, und da 
der Henker gerade geſtorben war, meldete ſich 
Januarto für den Poſten, wurde ernannt und 
begann feine amtliche Thätigkeit, indem er feine 
Eitern binrichtete. . Dtieſer Vorgang iſt 
eine geſchichtliche Thatſache, und wir wiſſen wirk⸗ 
lich nicht. jo ſchreibt „Koſeritz' Deuſche Zeitung“, 
was befremdender wirkt, der pietätloſe Egoismus 
des offiziellen Elternmörders oder die Skrupel⸗ 
loſigkett der Behörde, die eine derartige Ernen⸗ 
nung machte oder duldete. 


Baukweſen. 

(Oeſterreichiſche 100 Fl.⸗Looſe von 1864.) 
Die nächſte Ziehung findet am 1. März ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 10 Mark pro 
Stück bei der Ausleoſung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 40 Pf. pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. Februar. Nach der „Buda⸗ 
peſter Korreſpondenz“ entſchloß ſich die deutſche 
Regierung zur Annahme des Mannlicher Repetir⸗ 
gewehres, welches in der öſterreichiſchen Armee 
eingeführt iſt. Welche Fabrik mit der Herſtellung 
betraut wird, bleibt fraglich, doch ſcheint die An⸗ 
weſenhelt Werndl's, des Direktors der Waffen⸗ 
fabrik von Steyer, in Berlin damit zuſammen⸗ 
zuhängen. 2 

Brüſſel, 12. Februar. Der Expreßzug, 
welcher um 3 Uhr 50 Min. Nachm. von Paris 
nach Brüſſel abgegangen war, ſtieß beim Ver⸗ 
loſſen des Bahnhofs Maubeuge auf den von 
Beüſſel kommenden Expreß. Bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß wurde eine Perſon getödtet und vier andere 
verwundet. 

Patis, 13. Februar. Es iſt jept akten⸗ 
mäßig feſtgeſtellt, daß der Stabsarzt Eudes vom 
Straßburger Poltzeldirektor die Genehmigung zur 
Reife erhalten hat. Eudes meldete aber zurück, 
er ſei von feiner Parifer Reiſe ermüdet und ver⸗ 
zichte auf die Reiſe nach Straßburg. 

200 Milttärſchuharbeiter zogen zu Freyeinet, 
um Arbeit verlangend. Frepcinet bewilligte ihnen 
2000 Franks Unterſtützung und verſprach Wle⸗ 
deraufnahme der Arbeiten. Man glaubt, daß 
am Montag eine große Arbeiter + Demonftration 
nach römiſchem Vorbilde erfolgen werde. 

London, 13. Februar. Die diutſche Lleder⸗ 
tafel kündigt an, daß fie keine öffentlichen Bälle 
mehr abhalten werde, jo lange der Weinaus⸗ 
ſchank nach Mitternacht unterſagt bleibt. 

Petersburg, 13. Februar. Die „Nowoſti“ 
halten die Gerüchte, wonach Abdurrahman Ruß⸗ 
land gegenüber eine herausfordernde Haltung an⸗ 
genommen haben ſolle, für übertrieben und meſſen 
den Berichten aus Kalkutta größeren Glauben 
bei, daß Abdurrahman zum Zwecke der Verfol⸗ 
gung Iſak Khans ſich nach Turkeſtan begeben 
habe und daß ſeine Streitmacht 5000 Mann 
nicht überſteige. Nichteveſtoweniger erſcheine es 
angezeigt, daß Rußland Vorſichtsmaßregeln treffe. 

Petersburg. 13. Februar. Die „Ruſſiſche 
Börſenzettung“ meldet: 

„Die Fürſkin Hohenlohe, die Gemahlin des 
Statthalters der Reichslande, hat ihre im Gou- 
vernement Wilna belegenen Fabriken und Roh- 
eiſenbergwetke an ein Konſortium von Wilnaer 
Kapitaliſten, mit dem Fürſten Gedrojo an der 
Spitze, verkauft.“ 


Belgrad, 13. Februar. Der König bat ſichh 


geſtern Abend in Begleitung des Kronprinzen, n 


ſowie des beiderfeitigen Hofſtaates, des Handels- n 
minifters Dr. Glorgievle, des öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten v. Hengelmüller und des deutſchen Ge⸗ 
ſandten Grafen Bray nach Niſch begeben, um 
dort den heute Vormittag ftattfindenden Wein- 
bauer⸗Kongreß zu eröffnen. Der König traf mit 
feinen Begleitern heute früh in Niſch ein und 
wurde von der zahlreichen Menſchenmenge, welche 
ſich ſowohl am Bahnhofe als auch vor der Reſi⸗ 
denz verſammelt hatte, enthuſtaſtiſch begrüßt. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 12. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,96 Meter, Unterpegel 
— 0,03 Meter. — Warthe bei Poſen, 
12. Februar, Mittags, 2,32 Meter. 


\ 


